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Demnächst erscheinen die zusammenfassenden Vorträge des 18. Deut, 
schen Physikertags in Innsbruck. Sie behandeln die Themen: Man. 
Hochpolymere, Hochfrequenz. 


W. Kleen 
Raumladungswellen in Elektronenströmungen 


Ch. Schmelzer 
Das europäische Gemeinschaftsprojekt eines 
25-GeV-Proton-Synchrotrons 


G. Joos | 
Fortschritte auf dem Gebiet des Dia- und 
Paramagnetismus 


E. Müller 
Über die Anwendung des Magnetismus auf Probleme 
der organischen Chemie 


R. Ochsenfeld 
Der Antiferromagnetismus 


M. Kersten 
Einige Ergebnisse der Physik der Elementarvorgänge 
längs der ferromagnetischen Hystereseschleife 


A. Peterlin 
Viskoses Verhalten von Hochpolymeren 


®% Kratky 
Größe und Gestalt von Kolloidteilchen und Makromolekülen 
nach der Röntgen-Kleinwinkelmethode 


A. Unsöld 
Radio-Astronomie 


W. Kroebel 
Hochfrequenz- und Mikrowellenspektroskopie 


Das Buch hat ca. 144 Seiten mit ca. 74 Abbildungen. 
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55. wissenschaftliche Tagung in Göttingen 
DEUTSCHE GESELLSCHAFT FÜR ANGEWANDTE OPTIK 


Die deutsche Gesellschaft für angewandte Optik, Sitz Heidenheim/Brenz, 
elt ihre 55. ordentliche Mitgliederversammlung und wissenschaftliche Ta- 

g am 10. und 11. 6. 54 in Göttingen, im großen Hörsaal des mathemati- 

en Institutes der Universität ab. Die örtliche Vorbereitung der Tagung 
g in den Händen von Herrn Dr. Flügge, die Leitung der Mitglieder- 
rsammlung erfolgte durch den 1. Vorsitzenden, Herrn Dr. Räntsch. 

Nach Neuaufnahme von 21 persönlichen und 2 korporativen Mitgliedern 
»Jäuft sich die Zahl der persönlichen Mitglieder auf 153, die der korporati- 
»n auf 9. Die Kassenprüfung erfolgte durch die Herren Prof. Dr. Picht 
ıd Dr. Ritter. Die Mitgliederversammlung beschloß die Bildung eines 
irates zur Unterstützung des Vorstandes; die Amtsdauer des Beirates 

rde auf 5 Jahre festgesetzt. 

Die Neuwahl des 1. Vorsitzenden wurde durch Herrn Dr. Ewald, die 
»r weiteren Vorstandsmitglieder durch den wiedergewählten 1. Vorsitzen- 
:n, Herrn Dr. Räntsch geleitet. Der Vorstand setzt sich für die neue 
veijährige Amtsdauer wie folgt zusammen: 

1. Vorsitzender: Dr.-Ing. Kurt Räntsch, Heidenheim 
f 2. Vorsitzender: Prof. Dr. Hermann Slevogt, Berlin 
} Schriftführer: Dr. Norbert Günther, Aalen 
j Kassenwart: Dr.. Georg Franke, Wetzlar. 
Als Tagungsort für 1955 wurde Innsbruck bestimmt. 
| K. Räntsch, Heidenheim 


DONNERSTAG, DER 10. JUNI 1954 


Vormittags 
Sitzungsleiter: H. Slevosgt (Berlin) 


‚, G. Hansen (CARL ZEISS), Oberkochen/Württ.):; Die Sichtbarkeit 
ar Interferenzen beim Twyman-Interferometer. 


‚ Das Twyman-Interferometer geht aus dem Michelson-Interfero- 
ster hervor, wenn man den einen der Planspiegel ersetzt beispielsweise 
ırch ein sammelndes Linsensystem, dessen Eigenschaften untersucht wer- 
'n sollen. Hinter dem System wird ein Konvex-Spiegel so aufgestellt, daß 
in Krümmungsmittelpunkt mit dem Brennpunkt des Systems zusammen- 
üt. Ist das System abweichungsfrei, so kann die ebene Welle, die es nach 
weimaligem Durchgang verläßt, mit der von dem anderen Planspiegel ver- 
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glichen werden. Zur Betrachtung verwendet man außerhalb Be nter 
meters eine Linse, in deren Brennpunkt sich die Pupille des Betrachtungs 
systems befindet (Auge oder Photo-Kamera). In der Pupille entsteht « ei 
Bild der unendlich fernen Lichtquelle. Die Größe dieses Bildes beeinflu 
die Lichtstärke und die Sichtbarkeit der Interferenzen. Wenn die Lich 
quelle zu groß wird, verschwinden die Interferenzen. Für das einfache S 
stem aus Sammellinse und Konvexspiegel ist der Zusammenhang zwische 
Lichtquellengröße und den übrigen Daten bekannt. Man kann eine Pla 

platte ebenso wie die Kombination aus Sammellinse und Konvex-Spieg 
als afokales System auffassen. Solche Systeme haben, wenn ihre Vergröße 
"rung 1 ist, als einzige charakteristische Größe, die auf die Entstehung d 

Interferenzen Einfluß hat, eine Eigenschaft, die man als Hauptebener: 
abstand auffassen kann. Diese Größe ist auch bei der Untersuchung so! 
cher Systeme im einfachen Lichtdurchgang, z.B. im Mach-Zehnder 
Interferometer, kennzeichnend für die Interferenzen im Unendlichen. Bi 
all diesen Interferometern läßt es sich so einrichten, daß Interferenzen glei 
cher Neigung und solche gleicher Dicke auftreten. Diese Interferen 
Erscheinungen verhalten sich reziprok, also_entsprechend den beiden rez: 
proken Blenden in jedem optischen Instrument (Apertur- und Sehfeic' 
Blende). 


H. Hannes (Abt. f. Angew. Physik d. Univ. Freiburg i.Br.); Zur Grunal 
stellung des Mach-Zehnder-Interferometers. 

Unter einer Grundstellung eines Mach-Zehnder- Interferomete: 
(MZI) wird jede Spiegelstellung verstanden, bei der die ‘virtuellen Lic 
quellen zusammenfallen. Bei der üblichen Form des MZI ist nicht nur d 
Parallelstellung der _ Spiegel eine Grundstellung, sondern in der Nähe di” 
ser Stellung gibt es unendlich viele „praktische“ Grundstellungen, bei dent 
die virtuellen Lichtquellen ebenfalls exakt übereinstimmen. Die prakfi 
schen Grundstellungen sind für die Justierung nach Streifenbildern ma3l 
gebend. Sie lassen sich — für kleine Drehwinkel — durch lineare Bezin 
hungen für die Spiegelvariablen (Justierschrauben) charakterisieren. A 
diesen Gleichungen kann man einige grundsätzliche Folgerungen für c® 
Justierpraxis ziehen: Zur Realisierung einer praktischen Grundstellum 
braucht man — neben dem verschiebbaren Spiegel — nur zwei drehbaft 
Spiegel. Bei Verwendung von weißem Licht erscheint es allerdings zwec) 
mäßig, wenn die beiden Teilungsplatten unter gleichem Winkel vom Lia)? 
durchsetzt werden. Dazu muß noch ein dritter Spiegel gedreht werden, dci# 
ist auch in diesem Falle eine Parallelstellung der Spiegel nicht erforde! 
lich. ' 

[Wird in der OPTIK veröffentlicht werden.] 


E. Lau (Berlin: Die Dupligramm-Methode zur Auswe® 
tung von Interferogrammen. 
Insbesondere bei der interferometrischen Objektivprüfung treten bei cd 
numerischen Auswertung erhebliche Schwierigkeiten auf. Es hat sich ni) 


tionen weitgehend erübrigen, da sich durch die ber eilke 
makroskopische Analyse von selbst ergibt. Die Grundlagen der Methctp 
werden dargelegt und an Beispielen erläutert. Weitere Anwendungen «') 
Dupligsramm-Methode werden vorgeschlagen. 


H. Plesse (Oberkochen): Neue registrierende optische Meile 
geräte. IF 
1. Der Extinktionsschreiber. Er dient in erster Linie . 
quantitativen Auswertung von Elektropherogrammen, wobei unmittel! 
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ie Extinktion registriert wird. Die Papier-Elektrophorese hat in der Me- 
n für diagnostische Zwecke im Laufe der letzten Jahre eine besondere 
jedeutung erlangt. 

2. Der Refraktograph. Der Refraktograph ist ein registrierendes 
efraktometer, das nach dem Prinzip der Bestimmung des Grenzwinkels 
er Totalreflexion arbeitet und den Brechungsindex an durchfließenden 
lüssigkeiten im Bereich vonn = 1,3 bis n = 1,7 zu schreiben gestattet. Es 
Wvird im reflektierten Licht gemessen, so daß die Absorption der Flüssigkeit 
on untergeordneter Bedeutung ist. 

3. Das registrierende Spektralphotometer. Es regi- 


m sichtbaren Bereich und im UV. Es arbeitet nach dem Prinzip der Ver- 
ältnismessung zweier Lichtströme, wobei auf automatischen Ausgleich der 
00-Proz..-Kurve besonderer Wert gelegt ist. 


Nachmittags 
Sitzungsleiter: A. Kühl (München) 


J. Picht (Inst. f. Theor. Phys. d. Pädag. Hochsch. Potsdam und Forscht 
nst. f. Phys., Math. u. Optik, Potsdam-Griebnitzseee): Neue Unter- 
;uchungen zur Totalreflexion. 

Nach den beugungstheoretschen Integraldarstellungen beliebig defor- 
ierter Wellen [J. Picht, ANN.PHYS. 77, 685 (785), 1925] und gemäß den 
Anwendungen dieser Formeln auf Spiegelung und Brechung beliebiger Wel- 
en an ebenen Grenzflächen [J. Picht, Z.PHYS. 39, 933, 1926] ergibt sich 
ei der Totalreflexion die Integraldarstelung der totalreflektierten Wellen, 
Jie aufgespalten werden kann (J. Picht, ANN.PHYS. 19, 913, 1934] in 
sine ohne (1) bzw. mit (2) Phasensprung „ideal“ reflektierte, vom idealen 
3ildpunkt herkommende Kugelwelle und in eine deformiert reflek- 
ierte Zusatzwelle 1. bzw. 2. Art, die sich der ideal reflektierten Welle 
überlagert, mit ihr interferiert und so die (gleichfalls deformierte) 
‚totalreflektierte* Gesamtwelle liefert. 

Aus der beugungstheoretischen Darstellung lassen sich strahlengeometri- 
sche Folgerungen ziehen. Denn aus der im Integralausdruck auftretenden 
„Gestaltsfunktion“ ergibt sich die Schar der Wellenflächen und durch deren 
Normalen der „Strahlverlauf“. Außerdem ergibt sich die richtungsabhän- 
gige Intensitätsverteilung in der Gesamtwelle bzw. in den Zusatzwellen. 
Liegt der strahlende Dipol senkrecht zur Trennebene beider Medien, 


zZ = Zs, 
50 ist die total reflektierte Welle durch 
Z+ = Zey 


darstelbar und besitzt sphärische Aberration, eine Strahlverset- 
zung in der Einfallsebene der betreffenden Strahlen und eine (scheinbare) 
Eindringtiefe, die formelmäßig angegeben werden. Für die erwähnten Zu- 
satzwellen sind die entsprechenden Größen halb so groß. 

Für parallel zur Trennebene schwingenden Dipol, 


Z — Zy 
Z* = Z*j7 + 2*y 
Das zu Z* 7, gehörige Strahlenbündel besitzt Astigmatismus. Die zu- 
sehörigen Strahlen besitzen nicht nur eine Strahlversetzung in, sondern 
auch senkrecht zu ihrer Einfallsebene (Parallelverschiebung), sodaß 


sinfallender Strahl, Einfallslot und reflektierter Strahl nicht mehr in einer 
übene liegen, das Snellius’sche Reflexionsgesetz in diesem Falle also 


ist 


sl 


triert die Durchlässigkeit von Proben in Abhängigkeit von der Wellenlänge. 


ni, 


u 
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tierte Strahl dem unter gleichem Einfalls- und Azimutwinkel einfallende 


ungültig ist, — sofern man überhaupt davon reden darf, daß der reiie- 
Strahl optisch zuzuordnen ist, also seine „Fortsetzung“ darstellt. Br 
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K. Räntsch (CARL ZEISS, Oberkochen): Über einige Bi; 
mente zur Phasenkontrast- Mikroskopie. | 

Beim Phasenkontrastverfahren bestehen hinsichtlich der notwendiger» 
Ausgestaltung der Phasenlamelle im Objektiv zwei Auffassungen: Nach dexk 
einen muß die Phasenlamelle sowohl bezüglich der Phasendifferenz (4Y 
als auch der Durchlässigkeit (D) variiert werden; nach der anderen genügt; 
es, bei konstanter Phasendifferenz (4Y = 90°) nur die Durchlässigkeit zuz 
variieren. 

Zur Klärung dieser Frage wird eine Reihe von Experimenten ausgeführt! 
Der Versuchsaufbau entspricht einer makroskopischen Ausführung des be-i 
kannten Diffraktionsapparates, jedoch wird im Auflicht gearbeitet und ala 
Objekt ein besonderes, eichfähiges Phasengitter verlaufender Phasen-r 
differenz verwendet. 

Es zeigt sich, daß die Phasengitter durch Einstellen eines Phasenunter-: 
schiedes AY = 90° für Phasendifferenzen im Objekt von etwa 30° ‘bis 
etwa 150° gleichzeitig mit gutem Kontrast wiedergegeben werden können! 
Durch Änderung des Intensitätsverhältnisses von Null-Licht und Beu-ı 
gungslicht kann der Optimalkontrast beliebig verschoben werden. Eine 
Änderung der Phasendifferenz AV im Bereich von 60° bis 120° zieht Ein 
auffallenden Änderungen nach sich. | 

Das Versuchsmaterial wird noch auf Einzelstriche, Doppelstriche usw 
mit verlaufender Phasendifferenz ausgedehnt. Auch für derartige Objekt« 
führt ein konstanter Phasensprung AY = +90° zu einer optimalen Darıı 
stellung. 

Einen weiteren Einblick in die Funktion des Phasenkontrastver un 
gewähren Versuche mit einseitigem Abblenden des Beugungslichtes. Auch 
diese Versuche sprechen für die bevorzugte Pueal der Mikroskop | 
Objektive mit Phasenlamellen von JY = 90°. | 

Weitere Versuche dienten der Klärung des Eu der Objektiv: 
Apertur. Bei Aufnahme des Beugungslichtes bis zu höheren Ordnungen 
bleibt das AY = 90° optimal; im Falle der Aufnahme nur des Beugungst 
lichtes erster Ordnung läßt sich die Zweckmäßigkeit eines variabler‘ 
Phasensprunges in der Phasenlamelle des Objektives erkennen. 


H. Fesefeld und H. Krappatsch (Göttingen): Konversionsfiltee 
auf Gelatinebasis. 
(Manuskript nicht eingegangen.) 


E. Heynacher und H. Slevogt (Optisches Inst. d. TU Berlin-Charlotten: 
burg): Beispiel für die Auswertung einer a 
metrischen Wellenfläche. (Vorgetr. von E. Heynacher) 

Wie der eine von uns gezeigt hat [OPTIK 4, 349--355, 1948/49], kanıl 
man die Berechnung der Lichterregung für eine Kugelwelle mit vorge® 
schriebenem Verlauf der Wellenaberration l(a und der Wellenamplii: 
tude A(gq) ohne die sonst übliche Beschränkung auf kleine Aberrationent 
relativ bequem durchführen, wenn man die Produkte 


A(q) - cos[2r1(q)/2] 
und 

A(q) - sin[2r1(q)/2] | 
nach Kugelfunktionen entwickelt. Die Bestimmung der Entwicklungskoeffi- 


zienten wird wesentlich erleichtert durch ein von E. Fehlberg [Z.ANGEW. 
MATH.MECH. 24, 71—76, 1944] angegebenes Verfahren. j 
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Er ektisches: Beispiel haben wir für ein Mikröskopobjektiv, dessen 
rische Aberration von R. Kingslake [J.OPT.SOC. AMER. 26, 254, 
6] veröffentlicht ist, das „Lichtgebirge“ für fünf Einstellebenen berech- 
>t und durch verschiedene Diagramme veranschaulicht: (a) Perspektivi- 
he Darstellung der Lichtverteilung, (b) Isophoten mit eingezeichneter 
austik (ähnlich Berek), (c) Verlauf des von Empfängern mit verschie- 
anem Durchmesser aufgenommenen Lichtstroms und '(d) Gang von Defi- 
itionshelligkeit und Streuungsbreite der Wellenaberration in Abhängigkeit 
a»n der Lage der Einstellebene ermöglichen einen Vergleich zwischen den 
srschiedenen strahlen- und wellenoptischen Betrachtungsweisen. 

[Veröffentlichungen in der OPTIK ist beabsichtigt.] 


FREITAG, DER 11. JUNI 1954 


Vormittags 
Sitzungsleiter: G. Franke (Wetzlar) 


 H. Köhler (CARL ZEISS, Oberkochen): Zur praktischen Kenn- 
eiehnung der Dämmerungsleistung von Feldstechern. 
Die Leistung von Fernrohren, definiert als das Verhältnis der Seh- 
'härfe beim Fernrohrsehen zur freiäugigen Sehschärfe, ist, wie aus zahl- 
ichen Arbeiten experimenteller und theoretischer Art hervorgeht, eine 
ktion von folgenden Größen: Umfeldleuchtdichte, Kontrast, Objektiv- 
fnung, Vergrößerung, sowie mehrerer individueller Konstanten. Für die 
raxis ist die Kenntnis einer, natürlich nur unter Einschränkungen gelten- 
en, Näherung der komplizierten Funktion für die Fernrohrleistung wichtig. 
peziell interessieren die Werte dieser Funktion in der Dämmerung (Um- 
»Idleuchtdichte - 10” asb). Es bestehen zwei Auffassungen: Eine, die auf 
ühl zurückgeht und auch vom Vortragenden früher mehrfach vertreten 
de und die besagt, daß in der Dämmerung (Umfeldleuchtdichte 10 bis 
asb) die Fernrohrleistung L = V/I':D angesetzt werden kann. Die an- 
are Auffassung von Berek besagt im wesentlichen, daß unter gleichen 
eobachtungsverhältnissen die Fernrohrleistung L-=D sein soll. Die zum 
eil verwickelten theoretischen Grundlagen und ihre physiologische Deu- 
ıng für beide Auffassungen wurden vorgetragen. Im Anschluß daran 
urden bei CARL ZEISS durchgeführte Meßreihen, die im Rahmen einer 
iplomarbeit durchgeführt werden, gezeigt. Die Meßergebnisse zeigten ein- 
autig die Richtigkeit der Kühl’schen Auffassung (L=>V/I'-D), Die 
ründe für das Versagen der Berek’schen Theorie liegen wahrscheinlich Be: 
arin, daß Berek einige physiologische Faktoren, deren Existenz gesi- a 
ıert ist, außer Betracht läßt und seine „Wahrnehmungsfunktion“ durch ei: 
fittelung der Ergebnisse verschiedener Beobachter gewonnen hat. =z 


L. Foitzik (Dt. Akad.d. Wiss. Berlin: Die Reichweite von eng- 
ebündelten Scheinwerferstrahlen. Br 
° Die Reichweite eines Scheinwerfers ist definiert als diejenige Entfer- 
ung, in welcher der Helligkeitskontrast zwischen einem angestrahlten Ziel 
nd dem Umfeld für einen Beobachter in Scheinwerfernähe gerade gleich 
em Kontrastschwellenwert des Auges ist. Werden Helligkeitskontrast und 


‘ontrastschwellenwert berechnet und als Funktion der Zielentfernung gra- h Ir 
hisch dargestellt, so erhält man aus dem Schnittpunkt der beiden Kurven . 
nmittelbar die Reichweite. Für die Verhältnisse bei Nacht wird ihre Ab- e; 


ängigkeit von der Scheinwerferlichtstärke, von der Zielgröße, vom diffu- 
ın Reflexionsvermögen des Zieles, vom Abstand Beobachter-Scheinwerfer 
nd vom atmosphärischen Trübungszustand diskutiert; sie läßt sich durch 
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eine allgemeine Reichweitengleichung gut : 5 en 
suchsreihen wurden die theoretischen Werte nachgeprüft. Ein auf 2,5 
Höhe aufgelassener Fesselballon, angestrahlt von einem intensiven Schein- 
werfer, wurde von mehreren Meßständen photographiert. Aus der mikro- 
photometrischen Auswertung ergibt sich der Helligkeitskontrast. Ferner 
wurde die Reichweite des Scheinwerfers für diesen Ballon von zahlreichen, 
mit verschiedenen Ferngläsern ausgerüsteten Beobachtern unter Verwen-) 
dung mehrerer Scheinwerferaufstellungen unmittelbar bestimmt, und a 
als Funktion des Beobachterabstandes. In ähnlicher Weise wurde auch die 
Reichweite für ein angestrahltes Flugzeug, das in ca. 8 km Höhe ai 
Scheinwerfer anflog, bestimmt. Die beobachteten Werte werden durch be- 
rechnete Kurven gut wiedergegeben. [Erscheint in OPTIK] = | 

A. Kühl (München): Zur Summation von Energiebelegungss-: 
differenzen durch Vergesellschaftung von Neth 
elementen. 

Frl. J. Yunta (etzt Frau Mayquez), Madrid, stellte 1952 in ee 
Diss. experimentell fest, bis zu welcher Seitenlänge 1 man den Testkreis 
einer Unterschiedsschwelle bei konstantem Flächeninhalt zu einem Rechteck 
dehnen darf, bevor eine schnelle Abnahme der Sichtbarkeit eintritt. Sie 
vermutet, daß die erhaltene Grenzlänge 1 der Durchmesser einer „sensoriel- 
len Netzhauteinheit“ zur Reizsummierung sei. 

Es wurde unter Benutzung einer Umformung der Berek’schen Wahr- 
nehmungsgleichung [Z.INSTR.KDE. 43, 289, 1923] gezeigt, daß die vom 
Yunta gemessene Grenzlänge 1 tatsächlich identisch ist mit einer au! 
Arbeiten von Berek, Kühl und Teucher formalrechnerisck 
abgeleiteten Größe 90, welche aussagt, die Netzhaut sehe die Schweller! 
sehr großer Flächen so, als ob eine Reizsummierung über Kreise vom! 
Durchmesser 9% erfolge. [Veröffentlichung in OPTIK] { 


S. Rösch (Opt. Werke LEITZ, Wetzlar): Über Farbenplastik. 

Die Beobachtung, daß verschiedene Farben, die in einer Ebene liegen!l 
scharfkantig aneinanderstoßen, teils vor, teils hinter dieser Ebene zu liegei 
scheinen, wird demonstriert und durch die Augenfehler der Chromasie unıli 
der Asymmetrie erklärt. Aus Literatur und eigenen Versuchen werdeii 
einige quantitative Daten mitgeteilt. Ferner werden die optimalen Beobachtet: 
tungsbedingungen erörtert und die aus den Versuchen ermittelten allge 
meinen Regeln dargelegt. [Ausführl. Beschr. demnächst in PRAX. PHY“; 
CHEM. PHOT.] 


H. Jensen (PHILIPS Hamburg): Die physiologisch-optische‘! 
Verhältnisse und die Aufgaben der technischen Optii 
beim Einsatz von Bildwandlern zur Röntgenbildver: 
stärkung. 

Elektronenoptische Abbildung des Röntgen- Leuchtschirmbildes en | 
eine Erhöhung der Bildeuchtdichte um mehrere Zehnerpotenzen [Tevei: 
und Tol, PHILIPS TECHN. RDSCH. 14, 37—47, 1952; Verse und Jensesif 
FORTSCHR. RÖNTGENSTR. 79, 115—118, 1953]. Vom physikalischen Stana) 
punkt aus gibt der Röntgenbildverstärker kein anderes Bild als der üblicht# 
Röntgenleuchtschirm. Das Bild zeigt die gleichen Einzelheiten und Kor: ji 
traste wie dieser. Der Informationsinhalt der Bilder ist bei beiden Ver { 
fahren so gut wie identisch. Höchstens besteht die Möglichkeit, daß a 
Röntgenbildverstärker durch Nebeneinflüsse Bildverschlechterungen erfäh:l 
Daß trotzdem der Bildverstärker mehr bedeutet als nur eine Erleichterun! 
der ärztlichen Arbeit, daß er weitergehende Ergebnisse in kürzerer zu 
liefert als die Normaldurchleuchtung, ist alein vom physiologisch-optischt1} 
Standpunkt aus verständlich. Dieser Gegensatz wurde herausgearbeitet urJ! 
an Hand von Leuchtdichteunterschiedsschwellen, Wahrnehmungszeiten, Seil 
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= 
und a Taner ach ee von BiA ckwell I. 
PT. SOC. AMER. 36, 624-643, 1946] und Brown, Graham, Leibo- 

tz und Ranken [J.OPT.SOC. AMER. 43, 197—202, 1953] zahlenmäßig 
elegt. Auf die Bedeutung der statistischen Schwankungen der beteiligten 
Juantenzahlen und ihre u. U. einschränkende Auswirkung bei überhöhter 
/erstärkung wurde BinBeniesen, 


) C. v. Fragstein (II. Phys. Inst. d. Univ. Köln): Kontraststeigerung 
hei der Abbildung durch Zonenlinsen. 

! Man kann bekanntlich mit einer Zonenlinse ein beträchtliches Auflö- 
gsvermögen (2 «) erreichen, wenn man die Zonenlinse extrem verklei- 
ert, da dabei die Apertur der Linse umgekehrt proportional zum Abbil- 
lungsmaßstab ansteigt. Störend bei einer Zonenlinsenabbildung ist immer 
las Licht 0. Ordnung, das die Zonenlinse unabgebeugt durchsetzt und da- 
lurch kontrastmindernde Lichtflecke in der Bildebene erzeugt. Es wurden 
lie Beleuchtungsbedingungen des Objektes so variiert, daß diese un- 
»rwünschte Kontrastminderung möglichst vermieden wird. Auf diese Weise 
selingt es, nicht nur im Dunkelfeld sondern auch im Hellfeld mikrophoto- 
aphische Aufnahmen mit gutem Kontrast von Diatomeen und geeigneten 
Jiologischen Objekten zu erzielen. 


C. v. Fragstein (II. Phys. Inst. d. Univ. Köln): Einige Bemerkun- 
sen zum Kirchhoffschen Gesetz, 

Bei der Herleitung des Kirchhoffschen Gesetzes aus der Hohlraum- 
strahlung wird die Innenwandung des Hohlraumes meist als regulär reflek- 
ierend angenommen. Setzt man statt dessen eine diffus reflektierende 
nnenwand voraus, so ergibt sich eine Reziprozitätsbeziehung zwischen 
„wei in geeigneter Weise zu definierenden Größen, die ein Maß für das 
Qemissionsvermögen der Wand darstellen. Aus dieser Reziprozitätsbezie- 
nung lassen sich gewisse Folgerungen für die sogenannten Teilreflexions- 
en ziehen, welche die Größe des bei beliebiger Einstrahlungsrichtung in 
ine beliebige andere Richtung remittierten Lichtes bestimmen. 


> Nachmittags 
| Sitzungsleiter: J. Picht (Potsdam) 


A. Marechal (Inst. d’Opt., Paris); Untersuchung des Einflus- 
ses schwacher Aberrationen auf den Bildkontrast. 

Die Rayleighsche Regel gibt die Größenordnung der zulässigen 
Aberrationen an. Genau bestimmen aber kann man (a) den Helligkeits- 
ıbfall im Zentrum des Beugungsflecks als Funktion der mittleren qua- 
Jratischen Abweichung der Wellenfläche von einer Kugelfläche und (b) die 
Xontrastabnahme der Abbildungen von Linien, Kanten, Randgebieten und 
Jeriodischen Strukturen als Funktion der Aberrationskoeffizienten. Man 
zann insbesondere das Auflösungsvermögen des Instrumentes bestimmen, 
wobei man jedoch feststellt, daß sich dieses viel langsamer verändert als 
Jer Bildkontrast einzelner Objekte. 


A. Werfeli (PAILLARD S.A., Yverdon): Ein Petzval-Objektiv 
sroßer Lichtstärke für Schmalfilmprojektion. 

Bis auf den heutigen Tag wurden sehr viele Versuche unternommen, 
len im Jahre 1840 von J. Petzval geschaffenen Objektivtyp zu modifi- 
ieren, um die ihm eigene Bildfeldkrümmung ganz oder teilweise zum Ver- 
chwinden zu bringen. Meistens wurden dabei zusätzliche Linsen verwen- 
let (1. Linse von Ch-P. Smyth 1873; 2. Achromatische Negativlinse als 
Vorsatz; 3. Afokales System als Vorsatz usw.). 
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Das nun folgende Beispiel ist ein Versuch, unter Beibehaltung von 4 
Linsen (2 Gruppen mit unverkitteten Linsen) ein Projektionsobjektiv zu: 
schaffen, das über das ganze Bild eine nahezu gleichmäßige Schärfe auf-i 
weist. Konstruktionsdaten: F=100, 1:1,4; rı = 89,8, ra = —162, r3 = — 132, 

= 366, 15 = 61,8, 16 = —67,9, 17 = —56,8, rg = unendlich, dı = 1%5,, 
4 = 11, d=- 10 b = 67, da = 20, 13 = 2, da = 4,3. Die Linsen’ beste 
hen aus Gläsern der Jenaer Glaswerke Schott &Gen.: 1 und 3 aus LaK 2; 
‘2 aus SF8 und 4 aus SF13. Durch Nichtverkitten der ersten Gruppe ae 
es, trotz der verhältnismäßig großen Öffnung, die sphärische Längsabwei-; 
chung in ihrem Maximum unter 1% der Brennweite zu halten. Die Petz- 
val-Summe ist wesentlich kleiner als üblich, hauptsächlich als Folge derk 
‚ Wahl der Linsendicken und der Abstände zwischen den einzelnen Linse 
und Gruppen. Bei einer Hauptstrahlneigung von 8° gegen die Achse be 
trägt die mittlere Krümmung ca. 2% von F bei geringem Astigmatismus. 


F. I. Havlicek (Fizik. Inst. „J. Stefan“ Ljubljana): Über Optischa 
Toleranzen. | 
Mit Hilfe einer halbgraphischen Methode der Anwendung der Wellen- 
theorie, die demnächst in der OPTIK erscheint, werden Fragen über zuläs-: 
sige Aberrationen von Strahlenbündeln in optischen Systemen sowie Fra- 
gen über Tiefenschärfen behandelt. 


A. Reuschel (Wien): Zur kinematischen Behandlung opti- 
scher Probleme. 

Ein optisches Gesetz kann man anstatt durch eine mathematische Forme: 
auch durch einen Bewegungsmechanismus beschreiben, der dieses Gesetz 
stets realisiert. Dadurch wird jedes optische Problem in eine Fragestellung 
der Bewegungslehre übergeführt. Durch dieses Verfahren entstehen selbs‘ 
aus optischen Problemen mit schwer überschaubarer rechnerischer Behand-+ 
lung übersichtlich lösbare kinematische Fragen. Diese Methode läßt sich 
auch beim Entwurf optischer Systeme, auch solchen mit asphärischen Flä-: 
chen, vorteilhaft anwenden. 


G. Korff (Göttingen): Bemerkungen über die trigonome: 
trischen Rechentafeln. i 

Mit erstaunlicher Hartnäckigkeit ist durch die Jahrhunderte hindurch bi: 
auf den heutigen Tag an den nachteiligen Einrichtungen der trigonometri- h 
schen Rechentafeln festgehalten worden. Der Übergang vom logarithmi-: 
schen zum maschinellen Rechnen macht aber — wenn die relative Genauig:! 4 
keit die gleiche sein soll wie beim logarithmischen Rechnen — ganz anders 
Tafelwerke notwendig, als bisher dafür zur Verfügung standen. 

Die Funktionen sin x bzw. tg x werden nämlich bei vorgegebener Stel» 
lenzahl durch die Funktionen 

sin x tg x 


bzw. 
x x 


bis zu den kleinsten Winkeln herunter wesentlich genauer definiert al? 
durch sich selbst. Diese altbekannte Tatsache scheint nur deshalb bishe‘ 
nicht ausgenutzt worden zu sein, weil man geglaubt hat, daß die zusätzlich: 
erforderlichen Gegentafeln (mit sin x bzw. tg x als Argument) den Tafel: 
umfang verdoppeln würden, Das Gegenteil ist der Fall. Man kann Tafelr. 
“üblichen und sogar kleineren Umfangs konstruieren, die durchschnittlich" 
wesentlich kleinere Tafeldifferenzen aufweisen (so - daß man kaum noch 
zu interpolieren braucht) und mit denen man nicht nur wesentlich genaue 
sondern auch wesentlich schneller rechnen kann als mit einer gleichstellige 
Tafel alten (d.i. heutigen) Stils. i 
[Erscheint in OPTIK.] } 
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E TAGUNGSKALENDER 


First International Instrument Congress and Exposition 


Vom 13. bis 25. September 1954 wird in Philadelphia, Penn. die erste 
usstellungstagung für Labor-, Meß- und Regeltechnik stattfinden. Ver- 
stalter ist die Instrument Society of America. 

Rückfragen und Auskünfte: Dechema Dt. Ges. f. chem. Apparatewesen, 
Frankfurt am Main, Rheingauallee 25. 


Internationale Union für Geodäsie und Geophysik 


Die IUGG wird vom 14. bis 25. September 1954 ihre 10. Hauptversamm- 
ng in Rom abhalten. Die Organisation der Tagung hat der Italienische 
ationale Forschungsrat übernommen (Consiglio Nazionale delle Ricerche, 
iazzale delle Scienze 7, Roma). Ein vorläufiges Programm mit vielen Hin- 
eisen und Informationen über in Aussicht genommene Veranstaltungen 
d Unterbringung ist von diesem bereits verschickt worden. 


Verband Deutscher Physikalischer Gesellschaften 


Der 19. deutsche Physikertag wird vom 17. bis 22. Sept. 1954 in Hamburg 
attfinden. Die Organisation der Tagung liegt in Händen von Prof. Dr. 
Bagge, Hamburg 36, Jungiustr. 9. Tagungsprogramm wird dem- 
ichst erscheinen. 


Deutsche Mineralogische Gesellschaft 


Die Gesellschaft wird ihre Jahrestagung am 19. und 20. Septem- 
r 1954 in Mainz (Institut für Mineralogie und Petrographie der Johannes 
utenberg-Universität) sowie am 21. September in Idar-Oberstein abhal- 
N. 

Es wird gebeten, Anfragen, Anmeldungen usw.an den Geschäftsführer 

er Tagung, Professor Dr. E. Baier, Institut für Mineralogie und Petro- 
Bee, Mainz, zu richten. 


> 


| Verband Deutscher Elektrotechniker 


| Die 48. Jahresversammlung des VDE wird in Hamburg vom 20. bis. 25. 

ptember 1954 stattfinden. Das Tagungsprogramm ist soeben erschienen 
nd kann durch die Tagungsgeschäftsstelle der VDE-Jahresversammlung 
354, Hamburg 1, Gerhard-Hauptmann-Platz 48, bezogen werden. 


Internationale Union für Reine und Angewandte Chemie 


Vom 27. Sept. bis 3. Oktober 1954 wird in Turin und in Mailand ein 
ymposium über Makromolekulare Chemie stattfinden. Für Turin lautet 
as Thema: „Charakterisierung der Hochpolymeren hinsichtlich ihrer tech- 
ischen Eigenschaften“ (Tagungsleiter Prof. A. Nasini, Istituto Chimico 
niversita, Corso Massimo d’Azeglio 48, Torino). Das Mailänder Thema 
eißt: „Bindungs- und Umwandlungsreaktionen von Makromolekülen“ (Ta- 
ungsleiter Prof. G. Natta, Istituto Chimica Ind. Politecnico, Piazzale Leo- 
ardo da Vinci 32, Milano). 


Internationaler Kongreß für Chronometrie 


Vom 1. bis 5. Oktober 1954 wird in Paris ein Internationaler 
ir Chronometrie stattfinden. Veranstalter ist die Societ& Chro 
e France unter Mitwirkung zahlreicher ausländischer wissenge 
nd technischer Organisationen. s 


i 


September 
13.—25. 


14.—25. 
17.22. 
19.20. 
20.3. 
27.9.— 0 
3.10. 
Oktober 


Oktober 
4.—6. 
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1-3. 


13.16. 


"vorgesehen: Verhalten der Materie bei extrem hohen Temperaturen (Fi 


Linke, Aachen); u.a. Weitere Auskunft erteilt die Geschäftsstelle d 
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Federführend für Deutschland ist die Deutsche Gesellschaft 
nometrie, Stuttgart, Königstraße 1B, die für Auskünfte jederzeit zur 
fügung steht. Vortragsanmeldungen werden bis. spätestens 1. Jun 
erbeten. 


Jahrestreffen der Verfahrensingenieure 


Die VDI-Fachgruppe Verfahrenstechnik, die Fachgruppe Chem. Apparatd 
bau im Ver. Dt. Maschinenbau-Anst. (VDMA) und die Forsch.-Ges. Verfa 
rens-Technik Köln (GVT) veranstalten vom 4. bis 6. Oktober 1954 in Aach 
eine gemeinsame Tagung. Es sind eine Reihe zusammenfassender Vorträ; 


kelnbursg, Erlangen); das Problem der Kristalltracht und seine t 
sche Bedeutung (Seifert, Münster); hohe Temperaturen in der Techn 
(Schack, Düsseldorf); Wärmeübertragung in der Verfahrenstechn! 


VDI-Fachgruppe Verfahrenstechnik, Frankfurt/Main, Rheingau-Allee 3. 


FA Regelungsmathematik der GAMM 


Vom 6. bis 8. Oktober 1954 hält der FA Regelungsmathematik der G 
f. Angew. Math. u. Mech. im Haus der Technik in Essen eine Tagung üb: 
„Anwendung der Laplace-Transformation in der Regelungstechnik“ a 
Anmeldung und Rückfragen beim Leiter des FA, Dr. W. Oppelti FE 
Hartmann & Braun, Frankfurt a. M.-West 13. 


Deutsche Meteorologische Gesellschaft 


Die diesjährige Meteorologentagung findet vom 8. bis 11. Oktober ' 
Hamburg statt. Die Tagung wird von dem Zweigverein Hamburg der Det 
schen Meteorologischen Gesellschaft veranstaltet. Das bereits erschiene 
Programm und weitere Auskünfte durch die Geschäftsstelle der Meteo 
logischen Gesellschaft Hamburg, Bernhard-Nocht-Str. 76. 


# 


Österreichische Physikalische Gesellschaft 


. Die Herbsttagung wird vom 11. bis 13. Oktober 1954 in Graz durchge 
führt werden. Vortragsanmeldungen mit einem Kurzreferat (10—20 Schrei 
maschinenzeilen) werden bis spätestens zum 30. August an Prof. Dr. . 
Smekal, Graz 3, Universitätsplatz 5, erbeten. (Es wird ersucht, v' 
episkopischer Projektion abzusehen.) 


Wissenschaftliche Gesellschaft für Luftfahrt 


Die WGL wird vom 13. bis 16. Okt. 1954 in Duisburg ihre Tagung s 
meinsam mit einer Mitgliederversammlung durchführen. Auskunft ertei 
die WGL-Geschäftsstelle, Braunschweig, Postfach 674. 


Gesellschaft für Angewandte Mathematik und Mechanik 


Die nächste wissenschaftliche Jahrestagung der GAMM findet in Ber: 
vom 31. Mai bis 4. Juni 1955 statt. Mit der Leitung des örtlichen Taguny 
ausschusses wurde Prof. Dr.-Ing. I. Szabö, Math. Inst. d. TU Berlin en 

auftragt. 


